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M. Leuenberger u.a.: «Die Behörde beschliesst»

Unter dem Begriff der KindeswohlgefÃ¤hrdung wer-
den in der Schweiz gegenwÃ¤rtig sowohl politische wie
auch wissenschaftliche Debatten hinsichtlich der Legi-
timation von Fremdplatzierungen Heranwachsender ge-
fÃ¼hrt: Mit dem 2013 eintretenden Erwachsenen- und
Kindesschutzrecht sollen die weitgehend von Laien be-
setzten VormundschaftsbehÃ¶rden durch einschlÃ¤gig
ausgebildete regionale FachbehÃ¶rden ersetzt werden,
sodass Entscheidungen Ã¼ber sozialpÃ¤dagogische Ein-
griffe in die Familie kÃ¼nftig von Fachleuten gefÃ¤llt
werden. Im Vordergrund der geplanten Totalrevision der
âVerordnung Ã¼ber die Aufnahme von Kindern zur Pfle-
ge und zur Adoptionâ (PAVO) aus dem Jahre 1977 stand
eine verstÃ¤rkte BerÃ¼cksichtigung des Wohls von Kin-
dern, die in einer fremden Familie oder in einer In-
stitution betreut werden. Hinter der damit einherge-
henden, aufgeregt gefÃ¼hrten medialen Auseinander-
setzung rund um eine âLizenz zum HÃ¼tenâ steckt eine
Debatte sowohl Ã¼ber den verstÃ¤rkten staatlichen Ein-
griff in die Familie wie auch Ã¼ber eine mÃ¶gliche Ver-
abschiedung der fÃ¶deralistischen Strukturen des Pfle-
gekinderbereichs und allgemein der Kinder und Jugend-
hilfe. Vor dem Hintergrund dieser politischen und fach-

lichen Kontroversen lÃ¤sst sich verstehen, weshalb die
Revision letztlich zurÃ¼ckgestellt wurde. Insbesonde-
re aus historischer Perspektive besteht ein eklatanter
Forschungsbedarf, was die Erfassung der Situation von
Pflege- und Verdingkindern Mit dem Begriff des âVer-
dingkindesâ werden Kinder beschrieben, welche im Falle
familiÃ¤rer Armut nicht von Verwandten betreut wer-
den konnten und als ArbeitskrÃ¤fte an diejenigen El-
tern abgegeben (âverdingtâ) wurden, welche am wenigs-
ten fÃ¼r das Kind verlangten. im 20. Jahrhundert be-
trifft; eine geschichtliche Aufarbeitung des Verdingwe-
sen in der Schweiz ist mit wenigen Ausnahmen bislang
noch nicht erfolgt. Marco Leuenberger / Loretta Segli-
as (Hrsg.), Versorgt und vergessen. Ehemalige Verding-
kinder erzÃ¤hlen. ZÃ¼rich 2008; JÃ¼rg Schoch / Hein-
rich Tuggener / Daniel Wehrli, Aufwachsen ohne El-
tern: Verdingkinder, Heimkinder, Pflegekinder, Winden-
kinder: Zur ausserfamiliÃ¤ren Erziehung in der deutsch-
sprachigen Schweiz. ZÃ¼rich 1989.

Die vorliegende Untersuchung greift insofern ein po-
litisch wie gesellschaftlich und gleichsam wissenschaft-
lich relevantes Thema auf, indem sie die Fremdplatzie-
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rungspraxis im Kanton Bern von 1912 bis 1978 aus so-
zialhistorischer Perspektive rekonstruiert: Die vom Ber-
ner Regierungsrat in Auftrag gegebene und seitens des
Archivs des Historischen Vereins des Kantons Bern pu-
blizierte Studie befasst sich erstens mit der Darstellung
der wichtigsten gesetzlichen Entwicklungen im Kontext
von Fremdplatzierung, zweitens mit der kommunalen
Umsetzung dieser Gesetze und drittens mit der Analy-
se von Erfahrungen und BewÃ¤ltigungsstrategien von
ehemaligen Pflege- und Verdingkindern. Der vorliegen-
de Band liefert Ergebnisse, welche einerseits auf den
Analysen von Akten der Gemeindearchive von Sumis-
wald und LÃ¼tzelflÃ¼h sowie des Staatsarchivs Bern ba-
sieren. Andererseits stammen die AusfÃ¼hrungen aus
den im Rahmen des Nationalfondsprojekts âVerdingkin-
der, SchwabengÃ¤nger, Spazzacamini und andere For-
men der Fremdplatzierung in der Schweiz im 19. und
20. Jahrhundertâ erhobenen biografischen Interviewsmit
Verdingkindern.

Anhand der Darstellung der rechtlichen Entwicklung
am Beispiel des Kantons Bern werden im ersten Teil
Ã¼ber den untersuchten Zeitraum Anstrengungen fest-
gemacht, die Aufsicht von PflegeverhÃ¤ltnissen zu re-
geln und die Situation von Pflegekindern zu verbessern.
Mit der EinfÃ¼hrung des Zivilgesetzbuches auf Bun-
desebene zu Beginn des 20. Jahrhunderts wird der Kin-
derschutzgedanke eingefÃ¼hrt, der einhergeht mit ei-
ner verstÃ¤rkten staatlichen Kontrolle der familiÃ¤ren
PrivatsphÃ¤re durch die gemeindeansÃ¤ssigen Vor-
mundschaftsbehÃ¶rden. Die Studie zeigt unterschied-
liche âPflegekindertypenâ auf, indem sie zwischen ar-
mengenÃ¶ssigen und vormundschaftlichen Pflegekin-
dern wie auch den privat versorgten Kindern unterschei-
det (S.Â 58).

Im zweiten Teil werden Gesetze und die konkrete
Umsetzungspraxis an den kommunalen Pflegekinderwe-
sen in Sumiswald und LÃ¼tzelflÃ¼h dargestellt: Hierbei
wird bezÃ¼glich der rechtlichen Situation zu Beginn des
20. Jahrhunderts von der Abschaffung der Ã¶ffentlichen
Verdinggemeinden und der EinfÃ¼hrung der reglemen-
tierten Aufsicht ausgegangen. Anhand der untersuchten
Gesetze, Reglemente, Kreisschreiben und Protokolle ma-
chen die Autorinnen und der Autor drei gewichtige Ent-
wicklungslinien fest: Erstens wird zusehends versucht,
die Verweildauer von Pflegekindern bei einer Pflegefa-
milie zu erhÃ¶hen und schulpflichtige Pflegekinder bis
zur Schulentlassung mÃ¶glichst an einem Ort zu belas-
sen. Zweitens werden die Zwangsverpflichtungen von
Pflegefamilien zur Aufnahme eines Kindes durch den
erhÃ¶hten Druck auf die Herkunftsfamilie ersetzt. Die

Aufsichtspflicht entwickelt sich drittens von einer ein-
maligen Begutachtung an der Verdinggemeinde zu einem
jÃ¤hrlich stattfindenden Besuchsritual durch Armenin-
spektoren und BehÃ¶rdenvertreter.

Der von Lea Mani verfasste dritte Teil analysiert nar-
rative Interviews und thematisiert Fremdplatzierung als
traumatisches Ereignis und biografisch belastendes Er-
lebnis. Dabei werden insbesondere die fehlende Nach-
vollziehbarkeit des Fremdplatzierungsentscheids sowie
die damit einhergehenden Erfahrungen der Ohnmacht,
der Stigmatisierung und des Entzugs sozialer Ressourcen
herausgearbeitet (S.Â 158). Das fehlende Wissen Ã¼ber
die eigene Herkunft und die damit verbundene Unsicher-
heit Ã¼ber die intergenerationellen VerknÃ¼pfungen er-
schwerten eine gelingende IdentitÃ¤tsbildung. Diese Er-
fahrungen werden mittels eines BewÃ¤ltigungstheorems
diskutiert, um hieran sowohl ein beschrÃ¤nktes Be-
wÃ¤ltigungsvermÃ¶gen wie auch negative Entwicklun-
gen des Bewusstseins der Selbstwirksamkeit bei Verding-
kindern aufzuzeigen.

In der abschlieÃenden Diskussion werden die drei
unterschiedlichen Perspektiven nochmals kontrastie-
rend aufgegriffen: Dabei gehen die Verfasser der Studie
Ã¼beraus kritisch mit der eklatanten Differenz zwischen
den Darstellungen in den Verwaltungsakten und Geset-
zen einerseits und der subjektivenWahrnehmung der Er-
eignisse durch die betroffenen Fremdplatzierten anderer-
seits um. Einerseits wird die Differenz damit erklÃ¤rt,
dass die Dokumente die Situation der beiden Gemeinden
beschreiben, wÃ¤hrend die interviewten Verdingkinder
aus dem gesamten Kanton und damit auch aus unter-
schiedlichen Gemeinden stammten. AuÃerdem wird die
zeitliche Distanz zwischen der Erstellung der Akten und
der Erinnerung der Betroffenen angefÃ¼hrt. Anderer-
seits erfolgt eine Plausibilisierung Ã¼ber die Differenz
zwischen dem heutigen VerstÃ¤ndnis des Pflegekinder-
bereichs und der damaligen Praxis, die maÃgeblich mit
einer repressiven Armenpolitik zusammenhing (S.Â 188).

Insgesamt wird anhand der Ergebnisse dieser bei-
den unterschiedlichen Studien deutlich, dass das, was die
QualitÃ¤t von Pflegefamilien aus Sicht der Betroffenen
ausmacht, bedeutend differenzierter betrachtet werden
mÃ¼sste, als der aktuellen politischen Debatte zu ent-
nehmen ist. Gerade die Differenz zwischen derWahrneh-
mung der Fremdplatzierung auf Seiten der BehÃ¶rden
und der Beurteilung durch die fremdplatzierten Kinder
und Jugendlichen mÃ¼sste hinsichtlich der aktuellen
Forderungen nach Partizipation der Betroffenen bedacht
werden.
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Das vorliegende Werk suggeriert an unterschied-
lichen Stellen, dass mit der Professionalisierung der
Fremdplatzierungspraxis eine Verbesserung der Situatio-
nen von Pflege- und Heimkindern einhergehe. Profes-
sionalisierung droht damit zur Zauberformel zu wer-
den, ohne dass sich anhand der ausgewerteten Daten
und der dargestellten Befunde eine derartige Wirksam-
keit tatsÃ¤chlich schon nachweisen lieÃe. Vor dem Hin-
tergrund aktueller Privatisierungsbestrebungen auch in-
nerhalb des Service Public erlangt das Ergebnis, dass Kin-
der vor allem als GegenstÃ¤nde Ã¶konomischer Interes-
sen gehandelt wurden und die getroffenen MaÃnahmen
der Kindeswegnahme des Ã¶fteren auf den gemeindein-

ternen Ã¶konomischen Ausgleich abzielten, besondere
politische Brisanz. Allerdings bleiben seltsamerweise die
Frage nach der LegitimitÃ¤t staatlicher Eingriffe in die
Familie wie auch das VerhÃ¤ltnis von Ãffentlichkeit und
Privatheit aus der Analyse weitgehend ausgeklammert.
AbschlieÃend lÃ¤sst sich aber festhalten, dass das Buch
einen lesenswerten und politisch gewichtigen Beitrag zur
historischen Aufarbeitung des Schweizer Verdingwesens
liefert. Inwiefern es zur ErhÃ¶hung der RationalitÃ¤t im
Kontext von Bevormundung und Fremdplatzierung bei-
zutragen vermag, werden zukÃ¼nftige Ã¶ffentliche De-
batten und die Reaktionen der Profession zeigen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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